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Hubertus Halbfas

DITS Vermittiung des aubens n eIner Zeıt
weliıtreichender Tradıtionsa  rüche‘

Das zweihundertjährige Bestehen des T1eS- der menschlichen Bewusstwerdung
tersemınars 117 begehen WITr In einer Zeıt, beschreiben.* Er unterschied ach einem
die viele Traditionen aufgegeben, andere archaischen nfang drei Entwicklungsstu-
verändert oder ıIn Frage gestellt hat Das fen das magische, das mythische und das
gilt auch für dieses Priesterseminar WIE mentale ewusstsein hre Aufeinanderfol-
für die me1lsten Priestersemiminare des mıtt- SC Se1 aber nicht verstehen, als lasse
leren und westlichen Europa. DIe alten, die jeweils nächste Bewusstseinsstufe die
durchwegs stattlichen Gebäude sprechen vorauf SCHANSCHC zurück, vielmehr bleibe

die rühere Bewusstseinsstufe weiterhinmıt ihren Eingangsbereichen, Ireppen-
häusern, Kirchen, apellen, Fluren, /1im- wirksam, werde aber der ktuell herr-
merfluchten, Spelse- und Festsälen VO  u schenden untergeordnet, dass ein Kon-
Größenordnungen und Zeıiten, die Ver- tinuum entsteht der OomM1Nanz der
gangenheit Sind. DIe Gegenwart mıt ihren jeweils Jüngsten Bewusstseinsebene.

Jean Gebser hat bereits damals dashöchst bescheidenen Belegzahlen verliert
sich In diesen eDbauden. Aber S1e zwingt mentale Bewusstsein einer (GJirenze SC

Fragen, auf die keine Mängelverwaltung sehen, ber die hinaus nicht spekulieren
antwortel, weil S1e unmittelbar Sein oder wollte Der Jesuilt Hugo Enomiya-Lasalle
Nichtsein betreffen (1898—1990) ahm Ausgang des

Jahrhunderts (Gjebsers Faden auf. Er VOCI-Bevor hier VO  b der heutigen Proble-
matik christlicher Glaubensvermittlung kannte nicht die grofßen Leistungen, die das
die Rede SEe1IN kann, ist CS notwendig, den mentale ewusstsein auf en Gebieten,
Rahmen abzustecken, In dem sich derzeit zumal In Technik und Naturwissenschaft,
Traditionsabbrüche vollziehen. In den vollbrachte, doch sah bereits deutlicher
1C nehmen sind VOLF em die VOTr- als Gebser, WwIe sehr CS In einer ekadenz-

ıIn der westlichen Welt, denen sich phase steckt, In der en blofß mentalen
aber angesichts unNnserIer globalen ernet- Leistungen eine Schattenseite anhaftet.
ZUNS mıt einer gewIissen Phasenverschie- Wenn die Entwicklung geradlinig welter-
bung die Entwicklungen In den anderen 1ele, warnte e 3 könnte S1€ bis ZUFK Selbst-
Kontinenten anschlieisen dürften vernichtung der Menschheit führen. Ihr

In der des Jahrhunderts Se1 1Ur entkommen, Wenn der Mensch
hat der Schweizer elehrte Jean Gebser Urc. eine weltere Intensivierung des Be-
(1905-1973), zunächst kaum beachtet, wusstselins ähig werde, sich diese
den Versuch nte  men die eschıich- Gefahr abzuschirmen. Mıt Gebser laubte

Diesen Vortrag hielt der UTfOr beim 5Symposium „ 200 Jahre Prilestersemimnar Linz'  66 Sep-
tember 2006
Jean Gebser, rsprung Uun: Gegenwart, Stuttgart 1973 (1 Auflage 1949
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Das zweihundertjährige Bestehen des Pries-

terseminars Linz begehen wir in einer Zeit, 

die viele Traditionen aufgegeben, andere 

verändert oder in Frage gestellt hat. Das 

gilt auch für dieses Priesterseminar wie 

für die meisten Priesterseminare des mitt-

leren und westlichen Europa. Die alten, 

durchwegs stattlichen Gebäude sprechen 

mit ihren Eingangsbereichen, Treppen-

häusern, Kirchen, Kapellen, Fluren, Zim-

merfluchten, Speise- und Festsälen von 

Größenordnungen und Zeiten, die Ver-

gangenheit sind. Die Gegenwart mit ihren 

höchst bescheidenen Belegzahlen verliert 

sich in diesen Gebäuden. Aber sie zwingt 

zu Fragen, auf die keine Mängelverwaltung 

antwortet, weil sie unmittelbar Sein oder 

Nichtsein betreffen.

Bevor hier von der heutigen Proble-

matik christlicher Glaubensvermittlung 

die Rede sein kann, ist es notwendig, den 

Rahmen abzustecken, in dem sich derzeit 

Traditionsabbrüche vollziehen. In den 

Blick zu nehmen sind vor allem die Vor-

gänge in der westlichen Welt, denen sich 

aber – angesichts unserer globalen Vernet-

zung – mit einer gewissen Phasenverschie-

bung die Entwicklungen in den anderen 

Kontinenten anschließen dürften.

In der Mitte des 20. Jahrhunderts 

hat der Schweizer Gelehrte Jean Gebser 

(1905–1973), zunächst kaum beachtet, 

den Versuch unternommen, die Geschich-

te der menschlichen Bewusstwerdung zu 

beschreiben.2 Er unterschied nach einem 

archaischen Anfang drei Entwicklungsstu-

fen: das magische, das mythische und das 

mentale Bewusstsein. Ihre Aufeinanderfol-

ge sei aber nicht so zu verstehen, als lasse 

die jeweils nächste Bewusstseinsstufe die 

vorauf gegangene zurück, vielmehr bleibe 

die frühere Bewusstseinsstufe weiterhin 

wirksam, werde aber der aktuell herr-

schenden untergeordnet, so dass ein Kon-

tinuum entsteht unter der Dominanz der 

jeweils jüngsten Bewusstseinsebene.

Jean Gebser hat bereits damals das 

mentale Bewusstsein an einer Grenze ge-

sehen, über die hinaus er nicht spekulieren 

wollte. Der Jesuit Hugo Enomiya-Lasalle 

(1898–1990) nahm gegen Ausgang des 

Jahrhunderts Gebsers Faden auf. Er ver-

kannte nicht die großen Leistungen, die das 

mentale Bewusstsein auf allen Gebieten, 

zumal in Technik und Naturwissenschaft, 

vollbrachte, doch sah er bereits deutlicher 

als Gebser, wie sehr es in einer Dekadenz-

phase steckt, in der allen bloß mentalen 

Leistungen eine Schattenseite anhaftet. 

Wenn die Entwicklung geradlinig weiter-

liefe, warnte er, könnte sie bis zur Selbst-

vernichtung der Menschheit führen. Ihr 

sei nur zu entkommen, wenn der Mensch 

durch eine weitere Intensivierung des Be-

wusstseins fähig werde, sich gegen diese 

Gefahr abzuschirmen. Mit Gebser glaubte 
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Enomiya-Lasalle den Durchbruch eiInes schnitt der menschlichen Geschichte
rettenden Bewusstse1ns, In dem der sah „Es entstand der Mensch, mıt dem WITFr
Mensch sich VO Dualismus des bis heute enHalbfas/Die Vermittlung des Glaubens in einer Zeit weitreichender Traditionsabbrüche  295  Enomiya-Lasalle an den Durchbruch eines  schnitt der menschlichen Geschichte an-  rettenden neuen Bewusstseins, in dem der  sah: „Es entstand der Mensch, mit dem wir  Mensch sich vom extremen Dualismus des  bis heute leben ... Das Neue in allen drei  Subjekt-Objekt-Schemas und dem uner-  Geschichtsräumen war, dass der Mensch  bittlichen Entweder-Oder bloßer Rationa-  sich des Seins im Ganzen, seiner selbst und  lität befreie.?  seiner Grenzen bewusst wird. Das geschah  Nun muss man sehen, dass die Ent-  in Reflexion. Bewusstheit machte noch ein-  wicklung des rationalen Bewusstseins in  mal das Bewusstsein bewusst, das Denken  jene Zeit zurückreicht, in der die heutigen  richtete sich auf das Denken. Es erwuchsen  Universalreligionen entstanden sind. Karl  geistige Kämpfe mit den Versuchen, den  Jaspers hat diese weltgeschichtliche Um-  andern zu überzeugen durch Mitteilung  bruchphase als „Achsenzeit“ beschrieben.  von Gedanken, Gründen, Erfahrungen.  Gemeint sind jene Jahrhunderte, in denen  Es wurden die widersprechendsten Mög-  das mythische Denken durch das mentale  lichkeiten versucht ... bis an den Rand des  Denken abgelöst wurde. Um die Mitte des  geistigen Chaos.“*  ersten Jahrtausends vor Christus vollzog  Dass diese Entwicklung nicht in der  sich eine geistige Mutation, aus welcher  Menschheit insgesamt, sondern nur in be-  der eigenständig fragende und eine indi-  grenzten Geschichtsräumen und Kreisen —  viduelle Antwort für sich beanspruchende  wenngleich unbeeinflusst von einander —  Mensch hervorging. Das beendete die Zeit  stattfand, ist kein Einwand gegen die da-  der Volksreligionen und initiierte die Ent-  von ausgehende allgemeine Bewusstseins-  stehung der Religionen, wie sie heute do-  veränderung. Eine neue Bewusstseinsebe-  minieren.  ne wird nicht gleichzeitig von der ganzen  In diesem Zeitraum trat in Indien  Menschheit erreicht. Dieser Prozess kann  Gautama-Buddha auf, in China lösten  große Zeitspannen in Anspruch nehmen,  Laotse und Konfutse mit ihren Lehren die  denn geistige Veränderungen setzen sich  chinesische Reichsreligion ab bzw. führten  in der Breite eines Kulturraumes nur lang-  sie auf ein neues Niveau, in Persien wirkte  sam durch, ganz zu schweigen von Verän-  Zarathustra, in Israel die Propheten und es  derungen für die Menschheit insgesamt.  kam zum Durchbruch des Monotheismus,  Mit dem Überschritt in eine neue Di-  in Hellas traten die ersten Philosophen als  mension des Bewusstseins verbindet sich  Reformatoren der Volksreligion auf.  ein umfassender Paradigmenwechsel, der  Das mythische Zeitalter befriedigte in  in seinen Abläufen und Konsequenzen  seinen kollektiven Volksreligionen nicht  überschaut werden will, um Verständnis  länger die Glaubens- und Weltvorstellun-  für viele irritierende Vorgänge in den Reli-  gen der Menschen. Die sich damals voll-  gionen der Gegenwart zu gewinnen. Denn  ziehende  Bewusstseinsmutation führte  es sieht so aus, als finde der damalige Über-  zu einem Wendepunkt, den Karl Jaspers  schritt zu einem individuellen Bewusstsein,  (1883-1969) als den bis dahin tiefsten Ein-  auf das die Universalreligionen antworten,  Hugo M. Enomiya-Lasalle SJ, Verändert die Praxis des Zen das religiöse Bewusstsein?, in:  Knut Walf (Hg.), Stille Fluchten. Zur Veränderung des religiösen Bewusstseins, München 1983,  13-37.  Karl Jaspers, Vom Ursprung und Ziel der Geschichte, Frankfurt/M. 1955, 15.Das Neue In en drei
Subjekt-Objekt-Schemas und dem NC - Geschichtsräumen WAal, dass der Mensch
bittlichen Entweder-Oder bloßer Ratıona- sich des Seins 1mM CGsanzen, SseiINner selbst und
lLität befreie.} Se1lINer (srenzen bewusst wIrd. Das eschah

Nun 111U55 IHNan sehen, dass die Ent- In Reflexion. Bewusstheit machte och e1n-
wicklung des rationalen Bewusstselilns In mal das ewusstsein bewusst, das Denken
Jene eit zurückreicht, In der die heutigen richtete sich auf das Denken. Es erwuchsen
Universalreligionen entstanden Sind. Karl geistige Kämpfe mıt den Versuchen, den
Jaspers hat diese weltgeschichtliche Um- andern überzeugen Urc. Mitteilung
bruchphase als „Achsenzeit” beschrieben. VO  b edanken, Gründen, Erfahrungen.
(Jemeint sind Jene Jahrhunderte, In denen Es wurden die widersprechendsten MÖg-
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Denken abgelöst wurde. Um die des geistigen Chaos. “*
ersten Jahrtausends VOLF Christus vollzog Dass diese Entwicklung nicht In der
sich eine geistige utalıon, AaUuSs welcher Menschheit insgesamt, sondern 1Ur In be-
der eigenständig ragende und eine ind1- Geschichtsräumen und Kreisen
viduelle Antwort für sich beanspruchende wenngleich unbeeinflusst VO  b einander
Mensch hervorging. Das beendete die eit stattfand, ist kein Einwand die da-
der Volksreligionen und inıtnerte die Ent- VO  b ausgehende allgemeine EeWwWwuUusSSTISEINS-
stehung der Religionen, wI1Ie S1€ heute dAO- veränderung. iıne CUuU«eCc Bewusstseinsebe-
mM1inı1eren. 1E wird nicht gleichzeitig VO  b der SaNzZenN

In diesem Zeitraum trat In Indien Menschheit erreicht. 1eser Prozess kann
(autama-Buddha auf, In 1na lösten grofße Zeitspannen In nspruc. nehmen,
Laotse und Konfutse mıt ihren Lehren die denn geistige Veränderungen setizen sich
chinesische Reichsreligion aD DZw. uührten In der Breıte eiInNnes Kulturraumes 1Ur lang-
S1e auf ein 1veauU, ıIn Persien wirkte Sarl urch, SahzZ schweigen VO  u eran-
Zarathustra, In Israel die Propheten und CS derungen für die Menschheit insgesamt.
kam ZU. Durchbruch des Monotheismus, Mıt dem Überschritt ıIn eine CU«eC |DJE
In Hellas traten die ersten Philosophen als Mensi0ON des Bewusstselins verbindet sich
Reformatoren der Volksreligion auf. ein umfassender Paradigmenwechsel, der

Das mythische Zeitalter befriedigte In In seiInen aulen und KONsequenzen
seiInen kollektiven Volksreligionen nicht überschaut werden will, Verständnis
länger die auDens- und Weltvorstellun- für viele irritierende orgänge In den Reli-
SCH der Menschen. DIe sich damals voll- gionen der G egenwart gewinnen. Denn
ziehende ewusstseinsmutatiıon führte CS sieht aUs, als 1ın der amalige ber-

eiInem Wendepunkt, den Karl] Jaspers schritt eiInem individuellen Bewusstseln,
(1883-1969) als den bis 1n tiefsten FE1IN- auf das die Universalreligionen

HugO Enomiya-Lasalle S}, Verändert Cdie PraxI1s des /Zen das religiöse Bewusstsein®, 1:
NUt Walf (He.) Stille FEluchten. Fur Veränderung des religiösen Bewusstse1ns, München 1983,
13—-37
arl Jaspers, Vom rsprung Uun: 1el der Geschichte, Frankfurt/M. 1955,
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Enomiya-Lasalle an den Durchbruch eines 

rettenden neuen Bewusstseins, in dem der 

Mensch sich vom extremen Dualismus des 

Subjekt-Objekt-Schemas und dem uner-

bittlichen Entweder-Oder bloßer Rationa-

lität befreie.3

Nun muss man sehen, dass die Ent-

wicklung des rationalen Bewusstseins in 

jene Zeit zurückreicht, in der die heutigen 

Universalreligionen entstanden sind. Karl 

Jaspers hat diese weltgeschichtliche Um-

bruchphase als „Achsenzeit“ beschrieben. 

Gemeint sind jene Jahrhunderte, in denen 

das mythische Denken durch das mentale 

Denken abgelöst wurde. Um die Mitte des 

ersten Jahrtausends vor Christus vollzog 

sich eine geistige Mutation, aus welcher 

der eigenständig fragende und eine indi-

viduelle Antwort für sich beanspruchende 

Mensch hervorging. Das beendete die Zeit 

der Volksreligionen und initiierte die Ent-

stehung der Religionen, wie sie heute do-

minieren.

In diesem Zeitraum trat in Indien 

Gautama-Buddha auf, in China lösten 

Lao tse und Konfutse mit ihren Lehren die 

chinesische Reichsreligion ab bzw. führten 

sie auf ein neues Niveau, in Persien wirkte 

Zarathustra, in Israel die Propheten und es 

kam zum Durchbruch des Monotheismus, 

in Hellas traten die ersten Philosophen als 

Reformatoren der Volksreligion auf.

Das mythische Zeitalter befriedigte in 

seinen kollektiven Volksreligionen nicht 

länger die Glaubens- und Weltvorstellun-

gen der Menschen. Die sich damals voll-

ziehende Bewusstseinsmutation führte 

zu einem Wendepunkt, den Karl Jaspers 

(1883–1969) als den bis dahin tiefsten Ein-

schnitt der menschlichen Geschichte an-

sah: „Es entstand der Mensch, mit dem wir 

bis heute leben … Das Neue in allen drei 

Geschichtsräumen war, dass der Mensch 

sich des Seins im Ganzen, seiner selbst und 

seiner Grenzen bewusst wird. Das geschah 

in Reflexion. Bewusstheit machte noch ein-

mal das Bewusstsein bewusst, das Denken 

richtete sich auf das Denken. Es erwuchsen 

geistige Kämpfe mit den Versuchen, den 

andern zu überzeugen durch Mitteilung 

von Gedanken, Gründen, Erfahrungen. 

Es wurden die widersprechendsten Mög-

lichkeiten versucht … bis an den Rand des 

geistigen Chaos.“4

Dass diese Entwicklung nicht in der 

Menschheit insgesamt, sondern nur in be-

grenzten Geschichtsräumen und Kreisen – 

wenngleich unbeeinflusst von einander – 

stattfand, ist kein Einwand gegen die da-

von ausgehende allgemeine Bewusstseins-

veränderung. Eine neue Bewusstseinsebe-

ne wird nicht gleichzeitig von der ganzen 

Menschheit erreicht. Dieser Prozess kann 

große Zeitspannen in Anspruch nehmen, 

denn geistige Veränderungen setzen sich 

in der Breite eines Kulturraumes nur lang-

sam durch, ganz zu schweigen von Verän-

derungen für die Menschheit insgesamt.

Mit dem Überschritt in eine neue Di-

mension des Bewusstseins verbindet sich 

ein umfassender Paradigmenwechsel, der 

in seinen Abläufen und Konsequenzen 

überschaut werden will, um Verständnis 

für viele irritierende Vorgänge in den Reli-

gionen der Gegenwart zu gewinnen. Denn 

es sieht so aus, als finde der damalige Über-

schritt zu einem individuellen Bewusstsein, 

auf das die Universalreligionen antworten, 
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erst wileder In den Traditionsabbrüchen Sind. Dabei verändern sich Denkansätze
und Denkstil, auch Mentalitäten, die Le-der Gegenwart eine Parallele. Mıt Jean

Gebser, der uNnsere eit auf der Schwelle bensgefühl und Lebensform pragen und
einem Bewusstsein sah, das Inte- die sozlale Urilentierung, gesellschaftliche

Verhaltensmuster und ethische alsstabegrales Bewusstsein nannte, und mıt Hugo
Enomiya-Lasalle, der diesen Prozess für NEeUu einfärben. Was ehedem höchsten Kang
die T1Se und Weiterentwicklung des reli- einnahm, kann peripher werden, Was bis-
glösen Bewusstselilns ZUFK Sprache brachte, lang wenI1g beachtet wurde, kann 1Ins Zen-
lässt sich der weltgeschichtliche Vorgang irum der Aufmerksamkei rücken.
als ein Paradigmenwechsel beschreiben, In Menschen, die 1mM Orlzon eiInes be-
dessen Rahmen die heutigen MSCHICHA- SUimMmMIieN Traditionsrahmens ihr Selbstver-
Lungen verstanden werden mMuUusSsen. ständnis aben, können Urc.

die Irrıtationen des NEeU heraufkommenden
Paradigmas ihre UÜrientierung wenIigstens

VWas Ist aın Paradıgmenwechsel? zeitweilig verlieren und In tief greifende
Identitätskrisen geraten. Bel einem religi-

aradigma die Wissenschaftsge- Osen Paradigmenwechsel sind auDens-
schichte die Summe Jener Überzeugungen, weifel und Erfahrungen VO  u Sinnverlust
erte und Lebensformen, die alle MiIt- mıt olchen Übergangszeiten zwangsläufig
lieder einer gegebenen Gesellschaft mıt- verbunden. Wenn schon Albert INnstein
einander teilen. omm ein derartiges Ver- seiInen eigenen Überschritt In ein
ständigungsmodel 1Ins Rutschen und kann physikalisches kommentierte: „Es
nicht mehr überzeugen, dies SINnn- WAal; WwIe WEnnn einem der Boden den
krisen und innergesellschaftlichen Kon- Füßen WESSCZUHCH worden ware, ohne
flikten Auslösend für solche MDBruche dass sich irgendwo fester TUnN:! zeigte, auf
mögen epochemachende Entdeckungen den IHNan hätte bauen können”, gilt dies
oder gesellschaftliche Verschiebungen auf für einen Wechsel VO  u einem religiös-welt-
unterschiedlichen (Gjebileten und Ebenen anschaulichen Paradigma einem ande-
Se1INn. Als Kopernikus nachwies, dass nicht Ten nachdrücklicher. Wer 1ın  el
die Sonne sich die Erde, sondern die und Jugend och In einer geschlossenen
Erde sich die Sonne re führte das katholischen Glaubenswelt verbrachte, Späa-

einem Paradigmenaustausch, der nicht ter aber die unterschiedlichsten Entmytho-
allein das mittelalterliche auIhnhOD, logisierungen erlebte, weiß, WIE irritierend
sondern auch die Grundlagen erschütterte, bis ZUFK Identitätsverwirrung solche Pro-
auf denen sich bis 1ın das biblische und verlaufen können.
kirchliche Lehrgebäude verstand. Weil In der Annahme oder Abweisung

Der Wechsel einem Paradig- eiInes Paradigmas lebensge-
ist kein einfacher Vorgang, dem alle schichtliche Faktoren beteiligt sind, ist CS

davon Betroffenen zustiımmen, vielmehr verständlich, dass religiöse Paradigmen-
verwickeln sich progressive und regressIve wechsel nicht 1Ur wissenschaftlich enTl-
Kräfte IN - und gegeneinander, weil CS da- schieden werden. Je mehr ein NEeUu her-
bei einen Austausch des Deutungsge- aufziehendes Paradigma Mdenken und
üges geht, In dem Übereinstimmung und die Bereitschaft Wegen verlangt,
Kontinulntäal einer Gesellschaft begründet desto eftiger werden sich Gegenwehr und
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erst wieder in den Traditionsabbrüchen 

der Gegenwart eine Parallele. Mit Jean 

Gebser, der unsere Zeit auf der Schwelle zu 

einem neuen Bewusstsein sah, das er Inte-

grales Bewusstsein nannte, und mit Hugo 

Enomiya-Lasalle, der diesen Prozess für 

die Krise und Weiterentwicklung des reli-

giösen Bewusstseins zur Sprache brachte, 

lässt sich der weltgeschichtliche Vorgang 

als ein Paradigmenwechsel beschreiben, in 

dessen Rahmen die heutigen Umschich-

tungen verstanden werden müssen.

Was ist ein Paradigmenwechsel?

Paradigma nennt die Wissenschaftsge-

schichte die Summe jener Überzeugungen, 

Werte und Lebensformen, die alle Mit-

glieder einer gegebenen Gesellschaft mit-

einander teilen. Kommt ein derartiges Ver-

ständigungsmodell ins Rutschen und kann 

nicht mehr überzeugen, führt dies zu Sinn-

krisen und innergesellschaftlichen Kon-

flikten. Auslösend für solche Umbrüche 

mögen epochemachende Entdeckungen 

oder gesellschaftliche Verschiebungen auf 

unterschiedlichen Gebieten und Ebenen 

sein. Als Kopernikus nachwies, dass nicht 

die Sonne sich um die Erde, sondern die 

Erde sich um die Sonne dreht, führte das 

zu einem Paradigmenaustausch, der nicht 

allein das mittelalterliche Weltbild aufhob, 

sondern auch die Grundlagen erschütterte, 

auf denen sich bis dahin das biblische und 

kirchliche Lehrgebäude verstand.

Der Wechsel zu einem neuen Paradig-

ma ist kein einfacher Vorgang, dem alle 

davon Betroffenen zustimmen, vielmehr 

verwickeln sich progressive und regressive 

Kräfte in- und gegeneinander, weil es da-

bei um einen Austausch des Deutungsge-

füges geht, in dem Übereinstimmung und 

Kontinuität einer Gesellschaft begründet 

sind. Dabei verändern sich Denkansätze 

und Denkstil, auch Mentalitäten, die Le-

bensgefühl und Lebensform prägen und 

die soziale Orientierung, gesellschaftliche 

Verhaltensmuster und ethische Maßstäbe 

neu einfärben. Was ehedem höchsten Rang 

einnahm, kann peripher werden, was bis-

lang wenig beachtet wurde, kann ins Zen-

trum der Aufmerksamkeit rücken.

Menschen, die im Horizont eines be-

stimmten Traditionsrahmens ihr Selbstver-

ständnis gewonnen haben, können durch 

die Irritationen des neu heraufkommenden 

Paradigmas ihre Orientierung – wenigstens 

zeitweilig – verlieren und in tief greifende 

Identitätskrisen geraten. Bei einem religi-

ösen Paradigmenwechsel sind Glaubens-

zweifel und Erfahrungen von Sinnverlust 

mit solchen Übergangszeiten zwangsläufig 

verbunden. Wenn schon Albert Einstein 

seinen eigenen Überschritt in ein neues 

physikalisches Weltbild kommentierte: „Es 

war, wie wenn einem der Boden unter den 

Füßen weggezogen worden wäre, ohne 

dass sich irgendwo fester Grund zeigte, auf 

den man hätte bauen können“, so gilt dies 

für einen Wechsel von einem religiös-welt-

anschaulichen Paradigma zu einem ande-

ren um so nachdrücklicher. Wer Kindheit 

und Jugend noch in einer geschlossenen 

katholischen Glaubenswelt verbrachte, spä-

ter aber die unterschiedlichsten Entmytho-

logisierungen erlebte, weiß, wie irritierend 

bis zur Identitätsverwirrung solche Pro-

zesse verlaufen können.

Weil in der Annahme oder Abweisung 

eines neuen Paradigmas stets lebensge-

schichtliche Faktoren beteiligt sind, ist es 

verständlich, dass religiöse Paradigmen-

wechsel nicht nur wissenschaftlich ent-

schieden werden. Je mehr ein neu her-

aufziehendes Paradigma Umdenken und 

die Bereitschaft zu neuen Wegen verlangt, 

desto heftiger werden sich Gegenwehr und 
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Ablehnung einstellen dem nspruch, UÜber das FEnde eIiıner Kırchengestalt
der überlieferten ahrher In größerer
TIreue verpflichtet bleiben emgegen- [DIe rISE der Instıtutionen
ber erscheinen die Verfechter des

Da sind zunächst die Anzeichen für eineParadigmas als die leichtfertigen Zerstörer
der tragenden Sicherheiten, wenngleich CS T1IsSe der Instiıtutionen DIe Jungen (Jr-
nicht darum geht, die bisherige Tradition densgemeinschaften, die neben der MIS-

und zumal die Quellen dieser Tradition S1ON überwiegend 1mM karitativen Bereich
auszutauschen, sondern S1€ VOCI- atlg aIcCIl, erfahren einen Mitglieder-

anderten Verstehensbedingungen NEeU ZUFK schwund, der ihr Ende bsehen lässt hre
Sprache bringen. amı wird auch die beac  1C. Erbmasse In Stiftungen und
bestimmende Intention euUic die Ira- Auffanggesellschaften sichern, 1a eine
dition nicht sterben lassen, S1€ nicht juristische Lösung se1N, die eine gewIlsse
mumifizieren, sondern S1€ NEeUu sehen, Kontinultä ihres Engagements ermO0g-

S1€ auf diese e1se für eine gewandelte 1C zugleic ist S1€ ein Signal Versile-
eit weiterführen können. gender kirchlicher Vitalität der bisherigen

Nun hat die Geschichte des YT1S- Art
entums ıIn zweitausend Jahren schon Ebenso euilic. WIE unausweichlich
viele Paradigmenwechsel erfahren. Fun- ist der MAassıve ückgang des Klerus. Er
damental War der Bruch mıt dem uden- vollzieht sich 1mM mittleren und westlichen
{uU:  3 und der Überschritt In die Welt des Europa, ZWarLr national unterschiedlich, 1NSs-
griechischen Denkens, WwIe bereits mıt gesamt aber dramatisch. Se1lit ausend und
Paulus und In den folgenden (Je- mehr Jahren bestehende Pfarrgemeinden
nerationen die theologische Entwicklung können personell nicht mehr besetzt WECI -

disponierte. (Gsravierend War der ber- den; die Zusammenlegung VO  u drel, vlier,
schritt Kalser Konstantın ıIn die Po- fünf (emeinden einem überörtlichen
Si1LONeEeN der Macht, die Entwicklung ZUFK Seelsorgeverbund MAas eine „sakramentale
Staats- und Volkskirche, die heute ihre Notversorgung” ermöglichen, rlaubt aber
(sJrenzen gekommen Sind. Verändernd War keine aufbauende, difterenzierte (Jemeln-
die Christianisierung der keltisch-germa- depastoral mehr, wenIigsten dann, Wenn

nischen Völker, mıt der sich andere Fröm- jegliche Oompetenz und Mitarbeit VO  b

migkeitsstile verknüpften Einschneidend alen die Alleinzuständigkeit des Pfiar-
War die Reformation, die miıt der mittel- TeIrs gebunden bleibt 1e8se Entwicklung
alterlıchen Selbstklimatisierung der KIr- teuert auf einen Totalzusammenbruch der
che ein Ende machte. In den Grundfesten bisherigen Kirchenstruktur auf ein
erschütternd wirkte das kritische Denken Ende der Klerikerkirche. 1eser Prozess
der Aufklärung und ıIn deren Gefolge die wird zeitverzögert auch die Ööstlichen
historisch-kritische Bibelexegese, deren ac.  arn nicht auslassen. DIe sinkenden
Resultate och ange nicht bei olk und Zahlen schliefßfen zugleic ein qualitatives
Klerus angekommen Sind. Aber alle diese Problem e1n. Der nachwachsende Klerus
Paradigmenwechsel der bisherigen (Je- STtammt In der ege nicht mehr AaUS den
schichte kumulieren Jetz ıIn einem sich begabungsstärksten Schichten der Jungen
übersteigernden Prozess, der die heutige Generation, wI1Ie Zeıten, als sich mıt dem
Kirchengestalt auflösen wird. geistlichen Beruf och sozlaler ufstieg
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Ablehnung einstellen unter dem Anspruch, 

der überlieferten Wahrheit in größerer 

Treue verpflichtet zu bleiben. Demgegen-

über erscheinen die Verfechter des neuen 

Paradigmas als die leichtfertigen Zerstörer 

der tragenden Sicherheiten, wenngleich es 

nicht darum geht, die bisherige Tradition 

– und zumal die Quellen dieser Tradition 

– auszutauschen, sondern sie unter ver-

änderten Verstehensbedingungen neu zur 

Sprache zu bringen. Damit wird auch die 

bestimmende Intention deutlich: die Tra-

dition nicht sterben zu lassen, sie nicht zu 

mumifizieren, sondern sie neu zu sehen, 

um sie auf diese Weise für eine gewandelte 

Zeit weiterführen zu können.

Nun hat die Geschichte des Chris-

tentums in zweitausend Jahren schon 

viele Paradigmenwechsel erfahren. Fun-

damental war der Bruch mit dem Juden-

tum und der Überschritt in die Welt des 

griechischen Denkens, wie er bereits mit 

Paulus ansetzte und in den folgenden Ge-

nerationen die theologische Entwicklung 

disponierte. Gravierend war der Über-

schritt unter Kaiser Konstantin in die Po-

sitionen der Macht, die Entwicklung zur 

Staats- und Volkskirche, die heute an ihre 

Grenzen gekommen sind. Verändernd war 

die Christianisierung der keltisch-germa-

nischen Völker, mit der sich andere Fröm-

migkeitsstile verknüpften. Einschneidend 

war die Reformation, die mit der mittel-

alterlichen Selbstklimatisierung der Kir-

che ein Ende machte. In den Grundfesten 

erschütternd wirkte das kritische Denken 

der Aufklärung und in deren Gefolge die 

historisch-kritische Bibelexegese, deren 

Resultate noch lange nicht bei Volk und 

Klerus angekommen sind. Aber alle diese 

Paradigmenwechsel der bisherigen Ge-

schichte kumulieren jetzt in einem sich 

übersteigernden Prozess, der die heutige 

Kirchengestalt auflösen wird.

Über das Ende einer Kirchengestalt

Die Krise der Institutionen

Da sind zunächst die Anzeichen für eine 

Krise der Institutionen. Die jungen Or-

densgemeinschaften, die neben der Mis-

sion überwiegend im karitativen Bereich 

tätig waren, erfahren einen Mitglieder-

schwund, der ihr Ende absehen lässt. Ihre 

beachtliche Erbmasse in Stiftungen und 

Auffanggesellschaften zu sichern, mag eine 

juristische Lösung sein, die eine gewisse 

Kontinuität ihres Engagements ermög-

licht, zugleich ist sie ein Signal versie-

gender kirchlicher Vitalität der bisherigen 

Art.

Ebenso deutlich wie unausweichlich 

ist der massive Rückgang des Klerus. Er 

vollzieht sich im mittleren und westlichen 

Europa, zwar national unterschiedlich, ins-

gesamt aber dramatisch. Seit tausend und 

mehr Jahren bestehende Pfarrgemeinden 

können personell nicht mehr besetzt wer-

den; die Zusammenlegung von drei, vier, 

fünf … Gemeinden zu einem überörtlichen 

Seelsorgeverbund mag eine „sakramentale 

Notversorgung“ ermöglichen, erlaubt aber 

keine aufbauende, differenzierte Gemein-

depastoral mehr, am wenigsten dann, wenn 

jegliche Kompetenz und Mitarbeit von 

Laien an die Alleinzuständigkeit des Pfar-

rers gebunden bleibt. Diese Entwicklung 

steuert auf einen Totalzusammenbruch der 

bisherigen Kirchenstruktur zu, d.h. auf ein 

Ende der Klerikerkirche. Dieser Prozess 

wird – zeitverzögert – auch die östlichen 

Nachbarn nicht auslassen. Die sinkenden 

Zahlen schließen zugleich ein qualitatives 

Problem ein. Der nachwachsende Klerus 

stammt in der Regel nicht mehr aus den 

begabungsstärksten Schichten der jungen 

Generation, wie zu Zeiten, als sich mit dem 

geistlichen Beruf noch sozialer Aufstieg 



208 Halbfas/Die Vermittlung des Glaubens ın einer eIit weitreichender Traditionsabbrüche

und gesellschaftliches Ansehen verband ihnen nicht den Kang ernsthafter Erörte-
iıne Verstärkung mıt Ersatzpersonal bei LunNng auf der eigentlich verantwortlichen
niedrigem Ausbildungsniveau kann auch Ebene
nicht befriedigen. SO ist dass
die Kirchen In Zukunft immer mehr VO  u DIe Entleerung der rellgiösen prache
Menschen vertreten werden, die sich über-
ordert sehen, In der Auseinandersetzung och wesentlich tiefer greifen: und
mıt Wissenschaft, Kultur und Gesellschaft gleich Defizit der geistlichen Berufe
Os1ılion beziehen, und sich dessen beteiligt ist die Entleerung der religiösen
auf tradierte Oormen und Formeln be- Sprache. 1eser Aspekt des derzeitigen Pa-
schränken, aber damıit „die großen Fried- radigmenwechsels gehört ZU. Kernbereich
höfe dem Mond” och welter aUS- des VOLF sich gehenden Traditionsbruches.
breiten. Inzwischen eilinden sich alle grund-

In diesem Zusammenhang ırrıtlert legenden und zentralen egriffe des christ-
besonders, dass die Ausdünnung des lichen auDens außerhalb des regulären
kirchlichen Lebens Urc den dramatisch Verständigungsrahmens unNnscerIer e1it. Das
steigenden Priestermangel, der ZU. Zu- Apostolische Glaubensbekenntnis stellt
sammenbruch der heutigen Kirchenge- Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden
stalt In den nächsten fünfundzwanzig Jah Zeitgenossen Stolperdrähte. Was die chris-
Ten ührt, au dem Ööffentlichen espräc. tologischen 1le meınen, oder begriffliche
ıIn der Kirche herausgehalten wiIird. Der Kennmarken WIE „Opfer  “ „Erlösung”,
aps empfahl bei seInNnem Besuch In Bay- „Auferstehung , „Himmelfahrt”, „Jüngster
CIn lediglich, für mehr Tliester beten. Tag”, „Wiederkunft”, „Gericht“, ist 1mM
Das el sich der Situation nicht tellen traditionellen Okabular nicht mehr

vermitteln. Das Verfallsdatum der Clau-Um hier eine zukunftsfähige Wende e1n-
zuleiten, mMuUuSsSen sich Pfarrer und BischöÖ- bensbegriffe wurde nicht 1Ur erreicht, CN

fe ZW ar unüberhörbar Wort melden, ist bereits überschritten aber offensicht-
aber ıIn der anstehenden Situation, In der ich entzieht sich dieser Vorgang dem IN -
ber Sein oder Nichtsein des katholischen nerkirchlichen ewusstsein immer och
Christentums In Europa entschieden wird, iınter dieser Sprachnot scheint eine
ist die oberste Kirchenleitung efragt. AÄAm religiöse und kulturelle Erschöpfung gröfßs-
Anfang musste eine umfassende Zeitana- ten Ausma{fses stehen: Es sieht aUus,
lyse stehen, die nicht beim Priestermangel als Se1 die e1it der griechisch inkulturier-
beginnt, ohl aber dorthin vordringt; die ten Kirche abgelaufen. amı ist Jene KIr-
dessen Ursachen untersucht, auch die Cdla- che gemelnt, die sich bereits In der ersten
hinter stehende Theologie und zumal die (Jeneration ihres Bestehens, och bevor S1€
Frage, welchen Veränderungen In einer gegenüber ihrem jüdischen Herkuntftsbe-
acikal veränderten Welt die Kirche ihrer- reich eigene Identität entwickeln konnte,
SEITS ähig werden 11155 Lösungsvorschlä- In hellenistische Denkmuster übersetzte.
SC diesem Problemfeld kommen bisher Gerade die mıt griechischen enk- und
1Ur VO  b unteren Ebenen. Man rlaubt Vorstellungsmitteln geschaffene auDens-

Georges Bernanos, Les grands ceimetleres s()LIS Ia lune, 1938 (dt. DIie oroßen Friedhöfe unfer dem
Mond, 1948
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5 Georges Bernanos, Les grands cimetières sous la lune, 1938 (dt.: Die großen Friedhöfe unter dem 
Mond, 1948).
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und gesellschaftliches Ansehen verband. 

Eine Verstärkung mit Ersatzpersonal bei 

niedrigem Ausbildungsniveau kann auch 

nicht befriedigen. So ist zu erwarten, dass 

die Kirchen in Zukunft immer mehr von 

Menschen vertreten werden, die sich über-

fordert sehen, in der Auseinandersetzung 

mit Wissenschaft, Kultur und Gesellschaft 

Position zu beziehen, und sich statt dessen 

auf tradierte Normen und Formeln be-

schränken, aber damit „die großen Fried-

höfe unter dem Mond“5 noch weiter aus-

breiten.

In diesem Zusammenhang irritiert 

besonders, dass die Ausdünnung des 

kirchlichen Lebens durch den dramatisch 

steigenden Priestermangel, der zum Zu-

sammenbruch der heutigen Kirchenge-

stalt in den nächsten fünfundzwanzig Jah-

ren führt, aus dem öffentlichen Gespräch 

in der Kirche herausgehalten wird. Der 

Papst empfahl bei seinem Besuch in Bay-

ern lediglich, für mehr Priester zu beten. 

Das heißt, sich der Situation nicht stellen. 

Um hier eine zukunftsfähige Wende ein-

zuleiten, müssen sich Pfarrer und Bischö-

fe zwar unüberhörbar zu Wort melden, 

aber in der anstehenden Situation, in der 

über Sein oder Nichtsein des katholischen 

Christentums in Europa entschieden wird, 

ist die oberste Kirchenleitung gefragt. Am 

Anfang müsste eine umfassende Zeitana-

lyse stehen, die nicht beim Priestermangel 

beginnt, wohl aber dorthin vordringt; die 

dessen Ursachen untersucht, auch die da-

hinter stehende Theologie und zumal die 

Frage, zu welchen Veränderungen in einer 

radikal veränderten Welt die Kirche ihrer-

seits fähig werden muss. Lösungsvorschlä-

ge zu diesem Problemfeld kommen bisher 

nur von unteren Ebenen. Man erlaubt 

ihnen nicht den Rang ernsthafter Erörte-

rung auf der eigentlich verantwortlichen 

Ebene.

Die Entleerung der religiösen Sprache

Noch wesentlich tiefer greifend – und zu-

gleich am Defizit der geistlichen Berufe 

beteiligt – ist die Entleerung der religiösen 

Sprache. Dieser Aspekt des derzeitigen Pa-

radigmenwechsels gehört zum Kernbereich 

des vor sich gehenden Traditionsbruches.

Inzwischen befinden sich alle grund-

legenden und zentralen Begriffe des christ-

lichen Glaubens außerhalb des regulären 

Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das 

Apostolische Glaubensbekenntnis stellt 

Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden 

Zeitgenossen Stolperdrähte. Was die chris-

tologischen Titel meinen, oder begriffliche 

Kennmarken wie „Opfer“, „Erlösung“, 

„Auferstehung“, „Himmelfahrt“, „Jüngster 

Tag“, „Wiederkunft“, „Gericht“, … ist im 

traditionellen Vokabular nicht mehr zu 

vermitteln. Das Verfallsdatum der Glau-

bensbegriffe wurde nicht nur erreicht, es 

ist bereits überschritten – aber offensicht-

lich entzieht sich dieser Vorgang dem in-

nerkirchlichen Bewusstsein immer noch.

Hinter dieser Sprachnot scheint eine 

religiöse und kulturelle Erschöpfung größ-

ten Ausmaßes zu stehen: Es sieht so aus, 

als sei die Zeit der griechisch inkulturier-

ten Kirche abgelaufen. Damit ist jene Kir-

che gemeint, die sich bereits in der ersten 

Generation ihres Bestehens, noch bevor sie 

gegenüber ihrem jüdischen Herkunftsbe-

reich eigene Identität entwickeln konnte, 

in hellenistische Denkmuster übersetzte. 

Gerade die mit griechischen Denk- und 

Vorstellungsmitteln geschaffene Glaubens-
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welt rfährt heute Jenen Sprach- und Ver- jüdischen Tradition, die euangelion als
ständigungszerfall, der die kirchliche Rede Botschaft VO  b der anbrechenden Heilszeit

versteht. In diesem Sinne ist die OTISC.1Ins eere gehen lässt. amı kommen WITFr
ZU. Zentrum unNnserIer Fragestellung. VO hier und heute anbrechenden ‚Reich

Gottes” das Evangelium Jesu. „Nichts ist
sicherer ıIn der Überlieferung VO  b ihm,Der verlorene Anfang
als dass SE1INE Verkündigung ein ‚Evan-

Da ist zunächst der verlorene Anfang gelium War und als eine selige und freu-
erinnern. amı me1ıne ich die eich-Got- denbringende Botschaft empfunden WUL -

tes-Verkündigung Jesu, WIE S1€ die altesten de.”® 1e8es Verständnis klingt 1mM Auftakt
schriftlichen Zeugnisse der palästinischen der Jesusbotschaft bei 1,14 och
Jesusbewegungen, die Spruchquelle und „Nachdem aber Johannes ( der Täufer| SC
das Thomasevangelium vermitteln. DIe- fangen gesetzl WAal, kehrte CSUuSs ach Gali-
SCIl beiden Schriften, die ausschließlich läa zurück und verkündete das Evangelium
die Verkündigung Jesu weitergeben, aber Gottes” (vgl. M{t 4,25; Y9,35; 24,14; 4,43;
weder Wundererzählungen kennen, och Apg 8,12)
Passionsgeschichte und Osterbotschaft, 1eser ursprüngliche und eigentliche
steht der Christuskult In den (jemeinde- Sinn des Wortes „Evangelium' als Ansage
gründungen 1mM Bereich der hellenistischen des Reiches (‚ottes verschwindet anschlie-
Städte gegenüber. Es handelt sich Zwel Bend 1mM euen Testament. Der Begriff
Sahnız verschiedene inhaltlıche Akzentset- rfährt eine vollständige Bedeutungsver-
ZUNSCH]: DIe palästinisch-ländlichen CSUS- schiebung, indem CI gewissermaßen fer-

bewegungen setizen die Reich-Gottes-Bot- MINUS technicus der „apostolischen Pre-
schaft Jesu fort, die Gemeindebildungen d  t<z wird, die den bisherigen Inhalt
1mM griechisch-römischen Mittelmeerraum die Botschaft VO  b CSUuSs als dem Christus,
verlagern den Schwerpunkt ihrer Predigt dem (Gekreuzigten und Auferstandenen
auf eine Deutung des es Jesu und die austauscht. Das gilt besonders für Paulus,
Verkündigung Se1lINer Auferstehung. ıne der das Wort immer wleder gebraucht (z.B
olge dieser Sarl nicht überschätzenden Röm 1)> 15,19; Kor Kor 2,12;
Differenz ist die In den heutigen Kirchen Gal 1,7) Es bezeichnet sowohl SE1INE Pre-
total gewordene Verwirrung 1mM Verständ- digt als auch deren Inhalt Wle sehr CS bel
N1s dessen, Was Evangelium VOCI- ıhm ZU. stehenden Begriff wird, geht AaUuSs

stehen 1sT. seInem absolutem eDrauc. ne Bel-
In der griechischen Welt ist CUHUFLE- wort) hervor (vgl. Röm 1,16; 11,28; Kor

lion die „gute Botschaft“ oder „Freuden- Y,14 u.Öö.) Paulus pricht auch VO  u „‚seinem
botschaft”, etwa die Nachricht ber einen Evangelium Röm 2,16; 16,25; Kor 4))
CITUNSCHECN Sieg Religiösen Sinn gewinnt ess 1)> ess 2,14) Als dessen In-
evangelium 1mM römischen Kaiserkult, eiwa halt kennt 1Ur och Jesu Tod und Auf-
als Proklamation der Thronbesteigung des erstehung. DIe Reich-Gottes-Botschaft, das
göttlic verehrten Kalsers Der a- zentrale rogramm Jesu, wird nicht mehr
mentliche eDrauc. des Wortes wurzelt aufgegriffen. ugleic gewinnt der Begriff
aber nicht hier, sondern In der 1DUIISCH- Evangelium bei Paulus einen rTund-

Adolf von Harnack, Das Wesen des Christentums, hg, VO  3 Rendtorff, Gütersloh 1999,
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welt erfährt heute jenen Sprach- und Ver-

ständigungszerfall, der die kirchliche Rede 

ins Leere gehen lässt. Damit kommen wir 

zum Zentrum unserer Fragestellung.

Der verlorene Anfang

Da ist zunächst der verlorene Anfang zu 

erinnern. Damit meine ich die Reich-Got-

tes-Verkündigung Jesu, wie sie die ältesten 

schriftlichen Zeugnisse der palästinischen 

Jesusbewegungen, die Spruchquelle Q und 

das Thomasevangelium vermitteln. Die-

sen beiden Schriften, die ausschließlich 

die Verkündigung Jesu weitergeben, aber 

weder Wundererzählungen kennen, noch 

Passionsgeschichte und Osterbotschaft, 

steht der Christuskult in den Gemeinde-

gründungen im Bereich der hellenistischen 

Städte gegenüber. Es handelt sich um zwei 

ganz verschiedene inhaltliche Akzentset-

zungen: Die palästinisch-ländlichen Jesus-

bewegungen setzen die Reich-Gottes-Bot-

schaft Jesu fort, die Gemeindebildungen 

im griechisch-römischen Mittelmeerraum 

verlagern den Schwerpunkt ihrer Predigt 

auf eine Deutung des Todes Jesu und die 

Verkündigung seiner Auferstehung. Eine 

Folge dieser gar nicht zu überschätzenden 

Differenz ist die in den heutigen Kirchen 

total gewordene Verwirrung im Verständ-

nis dessen, was unter Evangelium zu ver-

stehen ist.

In der griechischen Welt ist euange-

lion die „gute Botschaft“ oder „Freuden-

botschaft“, etwa die Nachricht über einen 

errungenen Sieg. Religiösen Sinn gewinnt 

evangelium im römischen Kaiserkult, etwa 

als Proklamation der Thronbesteigung des 

göttlich verehrten Kaisers. Der neutesta-

mentliche Gebrauch des Wortes wurzelt 

aber nicht hier, sondern in der biblisch-

jüdischen Tradition, die euangelion als 

Botschaft von der anbrechenden Heilszeit 

versteht. In diesem Sinne ist die Botschaft 

vom hier und heute anbrechenden „Reich 

Gottes“ das Evangelium Jesu. „Nichts ist 

sicherer in der Überlieferung von ihm, 

als dass seine Verkündigung ein ‚Evan-

gelium‘ war und als eine selige und freu-

denbringende Botschaft empfunden wur-

de.“6 Dieses Verständnis klingt im Auftakt 

der Jesusbotschaft bei Mk 1,14 noch an: 

„Nachdem aber Johannes [der Täufer] ge-

fangen gesetzt war, kehrte Jesus nach Gali-

läa zurück und verkündete das Evangelium 

Gottes“ (vgl. Mt 4,23; 9,35; 24,14; Lk 4,43; 

Apg 8,12).

Dieser ursprüngliche und eigentliche 

Sinn des Wortes „Evangelium“ als Ansage 

des Reiches Gottes verschwindet anschlie-

ßend im Neuen Testament. Der Begriff 

erfährt eine vollständige Bedeutungsver-

schiebung, indem er gewissermaßen ter-

minus technicus der „apostolischen Pre-

digt“ wird, die den bisherigen Inhalt gegen 

die Botschaft von Jesus als dem Christus, 

dem Gekreuzigten und Auferstandenen 

austauscht. Das gilt besonders für Paulus, 

der das Wort immer wieder gebraucht (z.B. 

Röm 1,9; 15,19; 1 Kor 9,12.18; 2 Kor 2,12; 

Gal 1,7). Es bezeichnet sowohl seine Pre-

digt als auch deren Inhalt. Wie sehr es bei 

ihm zum stehenden Begriff wird, geht aus 

seinem absolutem Gebrauch (ohne Bei-

wort) hervor (vgl. Röm 1,16; 11,28; 1 Kor 

9,14 u.ö.). Paulus spricht auch von „seinem 

Evangelium“ (Röm 2,16; 16,25; 2 Kor 4,3; 

1 Thess 1,5; 2 Thess 2,14). Als dessen In-

halt kennt er nur noch Jesu Tod und Auf-

erstehung. Die Reich-Gottes-Botschaft, das 

zentrale Programm Jesu, wird nicht mehr 

aufgegriffen. Zugleich gewinnt der Begriff 

Evangelium bei Paulus einen neuen Grund-
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{ON. Es gilt ihm als „Gotteskraft” ZU. eil benutzt werden, den IHNan bel Bedarf In
für jeden, der CN Jäubig annımmt; CS die Wand schlägt, ein jeweils anderes,
ordert 1U  b „Glaubensgehorsam” Röm aber In den jeweiligen Zusammenhang
1)> Der (möglicherweise auch passendes Bild daran aufzuhängen300  Halbfas/Die Vermittlung des Glaubens in einer Zeit weitreichender Traditionsabbrüche  ton. Es gilt ihm als „Gotteskraft“ zum Heil  benutzt zu werden, den man bei Bedarf in  für jeden, der es gläubig annimmt; es  die Wand schlägt, um ein jeweils anderes,  fordert nun „Glaubensgehorsam“ (Röm  aber in den jeweiligen Zusammenhang  1,5; 16,26). Der (möglicherweise auch  passendes Bild daran aufzuhängen ... ‚Das  von einem Paulus-Schüler geschriebene)  Evangelium‘ ist eben Fiktion, so etwas wie  Zweite Thessalonicherbrief macht 1,8-10  die romantische ‚blaue Blume‘ der Theo-  von der Annahme oder Ablehnung dieser  logie. Würde man es näher bestimmen ...,  Botschaft folgerichtig das Schicksal der  müsste man sich des Vokabulars einer ganz  Menschen beim Gericht abhängig: „Dann  bestimmten neutestamentlichen Konzepti-  übt er Vergeltung an denen, die Gott nicht  on von Evangelium bedienen, die zugleich  kennen und dem Evangelium Jesu, unseres  verschieden wäre von anderen, die ebenfalls  Herrn, nicht gehorchen. Fern vom Ange-  im Neuen Testament vorhanden sind.“  sicht des Herrn und von seiner Macht und  Diese Verwischtheit des kirchlichen  Herrlichkeit müssen sie sein, mit ewigem  Redens resultiert aus dem verlorenen An-  Verderben werden sie bestraft, wenn er an  fang. Hinter der paulinischen Akzentu-  jenem Tage kommt, um inmitten seiner  ierung, nur noch den Gekreuzigten und  Heiligen gefeiert und im Kreis aller derer  Auferstandenen kennen zu wollen, ging  bewundert zu werden, die den Glauben an-  Jesu Reich-Gottes-Programmatik verlo-  genommen haben.“ War Jesu Evangelium  ren. Paulus fragte nicht danach; er bezieht  noch uneingeschränkte Freudenbotschaft,  sich auf kein einziges Gleichnis Jesu, auch  zumal für die Bedrängten und gesellschaft-  nicht auf jenen zentralen Kern, den wir  lich Randständigen, so mischt sich nun ein  unter dem Stichwort Bergpredigt kennen.  drohender Unterton ein.  Diese Unterschlagung setzte sich in den  Die Bedeutungsverschiebung in der  folgenden Jahrhunderten fort: Das Apos-  Rede vom Evangelium hat dazu geführt,  tolische Glaubensbekenntnis greift nur  dass der Rekurs auf dieses Wort durchweg  die Eckpunkte des Lebens Jesu auf, Geburt  nur noch einen formalen Bezugsrahmen  und Tod, unterlässt aber jeden Hinweis auf  ohne spezifische Füllung darstellt. Wen-  seine grundlegende Botschaft - und keiner  dungen wie diese sind geläufig:  empfindet diese Lücke als Lücke. In den  Mit ihren Lebensordnungen will die  Leseordnungen des Kirchenjahres fehlte  Kirche Menschen Hilfe für ein verantwor-  die Bergpredigt über Jahrhunderte, eben-  tetes Leben aus dem Evangelium bieten.  so wie die Reich-Gottes-Thematik in der  Alles Urteilen der Christen ist auf das  Bildenden Kunst nur peripher begegnet.  Evangelium bezogen und erwächst aus dem  In der sparsamen Kritik an den Kreuzzü-  Evangelium.  gen war sie keine Argumentationsgrundla-  Derartige Formulierungen sind belie-  ge. Hinter der Deutung des Todes Jesu als  big anzutreffen. Ihre Stereotypie kommt  Sühnetod trat die Botschaft Jesu von der  immer dann ins Spiel, wenn einem kirch-  Barmherzigkeit Gottes, die bereits Erlö-  lichen Anliegen besonderes Gewicht zu-  sungsbotschaft ist, ganz zurück.  wachsen soll. Da es „so gut wie nie mit In-  Mit dieser allzu knappen Problem-  halt gefüllt wird, eignet sich die Worthülse  skizze, die Missverständnissen vermutlich  ‚Evangelium‘ bestens dazu, wie ein Nagel  nicht entgeht, sei der Hinweis auf ein im  7  Herbert Koch, Die Kirchen und ihre Tabus. Die Verweigerung der Moderne, Düsseldorf 2006,  81f.‚Das
VO  b eiInem Paulus-Schüler geschriebene Evangelium ist eben Fiktion, etwas WIE
/welte Thessalonicherbrie macht 1,85-—-10 die romantische auı Blume der Theo-
VO  b der Annahme oder Ablehnung dieser ogie. Wuürde IHNan CS näher bestimmen .. < >

Botschaft folgerichtig das Schicksal der musste IHNan sich des Vokabulars einer Sahnız
Menschen beim Gericht abhängig: „Dann bestimmten neutestamentlichen ONZeEpLL-
ubt Vergeltung denen, die (J,ott nicht VO  u Evangelium bedienen, die zugleic
kennen und dem Evangelium Jesu, uUuNsSsSeres verschieden ware VO  u anderen, die ebnfalls
errn, nicht gehorchen. Fern VO Ange- 1mM euen Testament vorhanden sind. ””
sicht des errn und VO  b Se1lINer Macht und 1ese Verwischtheit des kirchlichen
Herrlichkeit MUSSsSen S1€ se1IN, mıt ew1gem Redens resultiert AaUuSs dem verlorenen Än-
Verderben werden S1€ bestraft, Wenn fang. iınter der paulinischen Akzentu-
Jjenem Tage kommt, inmıtten Se1lINer lerung, 1Ur och den GGekreuzigten und
eiligen gefeiert und 1mM KreIls er derer Auferstandenen kennen wollen, ging
bewundert werden, die den Glauben All- Jesu Reich-Gottes-Programmatik verlo-
gen  ß War Jesu Evangelium Ie  5 Paulus fragte nicht anach; bezieht
och uneingeschränkte Freudenbotschaft, sich auf kein CINZISES Gleichnis Jesu, auch
zumal für die Bedrängten und gesellschaft- nicht auf Jenen zentralen Kern, den WITFr
ich Randständigen, mischt sich 1U  b ein dem Stichwort Bergpredigt kennen.
drohender Ntiertion e1n. 1ese Unterschlagung seiztle sich In den

DIe Bedeutungsverschiebung In der folgenden Jahrhunderten fort: Das ADpOS-
Rede VO Evangelium hat dazu eführt, tolische Glaubensbekenntnis greift 1Ur

dass der Rekurs auf dieses Wort durchweg die Eckpunkte des Lebens Jesu auf, Geburt
1Ur och einen formalen Bezugsrahmen und Tod, unterlässt aber jeden Hinwels auf
ohne spezifische Füllung darstellt. Wen- seiInNne grundlegende Botschaft und keiner
dungen WIE diese sind geläufig: empfindet diese Lücke als Lücke In den

Maıt ihren Lebensordnungen will die Leseordnungen des Kirchenjahres fehlte
Kirche Menschen 1  e für 21n Verantfwor- die Bergpredigt ber Jahrhunderte, eben-

Leben A dem Evangelium hieten. WwIe die Reich-Gottes-Themafti In der
es Urteilen der Christen ist auf das Bildenden uns 1Ur peripher egegnet.

Evangelium bezogen und erwächst A dem In der SPaArSsamlich Kritik den Kreuzzu-
Evangelium. SCH War S1e keine Argumentationsgrundla-

Derartige Formulierungen sind elle- SC ınter der Deutung des es Jesu als
big anzutreiffen. hre Stereotyple kommt unNnnelto: trat die Botschaft Jesu VO  b der
immer dann 1Ins piel, WwWenn einem irch- Barmherzigkeit Gottes, die bereits Erlö-
lichen nliegen besonderes Gewicht sungsbotschaft ist, SahzZ zurück.
wachsen soll. Da CN 350 gul wI1Ie nle mıt In- Mıt dieser Zzu knappen Problem-
halt efüllt wird, eignet sich die Worthülse skizze, die Missverständnissen vermutlich
‚Evangelium bestens dazu, wI1Ie ein age. nicht entgeht, Se1 der Hiınwels auf ein 1mM

Herhert Koch, DIie Kirchen Uun: ihre Tabus e Verweigerung der Moderne, Düsseldorf 2006,
811
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ton. Es gilt ihm als „Gotteskraft“ zum Heil 

für jeden, der es gläubig annimmt; es 

fordert nun „Glaubensgehorsam“ (Röm 

1,5; 16,26). Der (möglicherweise auch 

von einem Paulus-Schüler geschriebene) 

Zweite Thessalonicherbrief macht 1,8–10 

von der Annahme oder Ablehnung dieser 

Botschaft folgerichtig das Schicksal der 

Menschen beim Gericht abhängig: „Dann 

übt er Vergeltung an denen, die Gott nicht 

kennen und dem Evangelium Jesu, unseres 

Herrn, nicht gehorchen. Fern vom Ange-

sicht des Herrn und von seiner Macht und 

Herrlichkeit müssen sie sein, mit ewigem 

Verderben werden sie bestraft, wenn er an 

jenem Tage kommt, um inmitten seiner 

Heiligen gefeiert und im Kreis aller derer 

bewundert zu werden, die den Glauben an-

genommen haben.“ War Jesu Evangelium 

noch uneingeschränkte Freudenbotschaft, 

zumal für die Bedrängten und gesellschaft-

lich Randständigen, so mischt sich nun ein 

drohender Unterton ein.

Die Bedeutungsverschiebung in der 

Rede vom Evangelium hat dazu geführt, 

dass der Rekurs auf dieses Wort durchweg 

nur noch einen formalen Bezugsrahmen 

ohne spezifische Füllung darstellt. Wen-

dungen wie diese sind geläufig:

Mit ihren Lebensordnungen will die 

Kirche Menschen Hilfe für ein verantwor-

tetes Leben aus dem Evangelium bieten.

Alles Urteilen der Christen ist auf das 

Evangelium bezogen und erwächst aus dem 

Evangelium.

Derartige Formulierungen sind belie-

big anzutreffen. Ihre Stereotypie kommt 

immer dann ins Spiel, wenn einem kirch-

lichen Anliegen besonderes Gewicht zu-

wachsen soll. Da es „so gut wie nie mit In-

halt gefüllt wird, eignet sich die Worthülse 

‚Evangelium‘ bestens dazu, wie ein Nagel 

benutzt zu werden, den man bei Bedarf in 

die Wand schlägt, um ein jeweils anderes, 

aber in den jeweiligen Zusammenhang 

passendes Bild daran aufzuhängen … ‚Das 

Evangelium‘ ist eben Fiktion, so etwas wie 

die romantische ‚blaue Blume‘ der Theo-

logie. Würde man es näher bestimmen …, 

müsste man sich des Vokabulars einer ganz 

bestimmten neutestamentlichen Konzepti-

on von Evangelium bedienen, die zugleich 

verschieden wäre von anderen, die ebenfalls 

im Neuen Testament vorhanden sind.“7

Diese Verwischtheit des kirchlichen 

Redens resultiert aus dem verlorenen An-

fang. Hinter der paulinischen Akzentu-

ierung, nur noch den Gekreuzigten und 

Auferstandenen kennen zu wollen, ging 

Jesu Reich-Gottes-Programmatik verlo-

ren. Paulus fragte nicht danach; er bezieht 

sich auf kein einziges Gleichnis Jesu, auch 

nicht auf jenen zentralen Kern, den wir 

unter dem Stichwort Bergpredigt kennen. 

Diese Unterschlagung setzte sich in den 

folgenden Jahrhunderten fort: Das Apos-

tolische Glaubensbekenntnis greift nur 

die Eckpunkte des Lebens Jesu auf, Geburt 

und Tod, unterlässt aber jeden Hinweis auf 

seine grundlegende Botschaft – und keiner 

empfindet diese Lücke als Lücke. In den 

Leseordnungen des Kirchenjahres fehlte 

die Bergpredigt über Jahrhunderte, eben-

so wie die Reich-Gottes-Thematik in der 

Bildenden Kunst nur peripher begegnet. 

In der sparsamen Kritik an den Kreuzzü-

gen war sie keine Argumentationsgrundla-

ge. Hinter der Deutung des Todes Jesu als 

Sühnetod trat die Botschaft Jesu von der 

Barmherzigkeit Gottes, die bereits Erlö-

sungsbotschaft ist, ganz zurück.

Mit dieser allzu knappen Problem-

skizze, die Missverständnissen vermutlich 

nicht entgeht, sei der Hinweis auf ein im 
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kirchlichen Bereich herrschendes bib- theologische Schule bilden können, I1U55-

isches Verständnis verbunden, das sich ten das Rad HNEeUu erfinden, während
Nn1ie VO  u seInem dogmatischen Überbau 1mM männlichen Klerus jede (Jeneration
löst Wenn aber ogmati und Exegese auf den Schultern der voraufgegangenen
gewissermafßen übereinander kopiert WECI - stehen konnte.? DIe Folgen dieser E1nsel-
den und keine unterscheidende TODIema- tigkeit sind besichtigen: Da ist die tradi-
tik mehr freigeben, ist ein unverzichtbares tionelle theologische Sprache, die In ihrer
theologisches Problembewusstsein nicht diskursiven Begriffslastigkeit ein typisch
mehr auszumachen. DIe kirchliche Rede männliches Phänomen inzwischen
geht dann 1Ins Ungefähre, losgelöst VO  b den einem System erstarrte, VO  b dem keine
Krıterlen ihrer biblischen Grundlagen. Im kulturstiftenden und belebenden mpulse
kirchlichen Rahmen 11a sich dann mehr ausgehen. Das angige Gottesbild
ZWarLr systemkonform bewegen, aber das ist zeigt sich patriarchalisch und einselt1g
zugleic. wleder Ursache für die Entleerung maskulin fixiert, dass CS In der Vergangen-
der religiösen Rede heit Za  0OSsSe Einzelschicksale mehr elas-

tet als befreit hat. DIe Kirchenhierarchie
Der Ausschluss der Frau verlor ihre Fähigkeit ZU. Hinhören und

kommunikativen Prozessen S1e sieht sich
Es gibt och viele weltere Ursachen für die In der großer Volksmengen, VO  b der
eingetretene Sprachsklerose. Vorrangıg AaUuSs IHNan aber nicht mehr wahrnimmt, In
daran beteiligt ist der Ausschluss der Frau welchem Ausmaße die Ränder abbrechen
AaUS der kirchlichen Glaubensreflexion. Auch die Spiritualität hat In ihrer Ogma-
Dass die In der Achsenzeit entstandenen tischen Praägung erhebliche Verengungen
Universalreligionen alle männlicher Do- erfahren.

Zu beachten ist aber auch Cies: Dermınanz unterstehen, lässt sich geschicht-
ich verstehen, doch dieser Umstand heutige Kulturbereich wird überpropor-
heute zunehmend In die Kr1ise. Der Rück- tional VO  u Frauen Literatur,
ZUS der gebildeten Jungen Frauen AaUuSs dem mal Belletristik, lesen gröfßtenteils Frauen;
kirchlichen Leben und die Geringschät- In Ausstellungen, Vorträgen, Konzerten
ZUNS und Sarl Missachtung dieses Organgs sind mehrheitlic Frauen anzutreffen: In
innerhalb der Hierarchie wird sich katas- uNnseren chulen en Mädchen sowohl
rophal auswirken. Wle umfassend die de- el als auch Interesse die Jungen
fizitäre Bilanz ist, bringt erst die Zukunft uDerNOIt; S1€ en die besseren oten.

den Tag DIe kirchlichen Bildungshäuser hätten
In der zweitausendjährigen esch1ich- ohne Frauen längst Konkurs angemeldet.

des Christentums hat ausschließlich die DIe Zahl der Männer, die ihr eigenes (Je-
männliche Hälfte der Christen den e1gE- SCHIEC. als das schwache ansieht und ihren
Hen Glauben reflektieren, formulieren und Frauen den Löwenteil eigenen Lebens-
lehren dürfen. Frauen blieben AaUuSs diesem erfolg zuspricht, hat rasant ZUSCHOÖMMEN.,
Prozess ausgeklammert. S1ie en nle eine In vielen Entwicklungsländern halten

DIie Ursprunge Uun: Grundlagen der kollektiven Unterordnung der Frauen unfer Cdie Manner
un: der Ausschluss der Frauen AUS der Gestaltung der Geschichte, der Interpretation der Bibel
un: des Glaubens hat Gerda Lerner ın ihrem zweibändigen Werk „Frrauen Uun: Geschichte”,
Frankfurt 1995, dargelegt.
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8 Die Ursprünge und Grundlagen der kollektiven Unterordnung der Frauen unter die Männer 
und der Ausschluss der Frauen aus der Gestaltung der Geschichte, der Interpretation der Bibel 
und des Glaubens hat Gerda Lerner in ihrem zweibändigen Werk „Frauen und Geschichte“, 
Frankfurt 1995, dargelegt.
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kirchlichen Bereich herrschendes bib-

lisches Verständnis verbunden, das sich 

nie von seinem dogmatischen Überbau 

löst. Wenn aber Dogmatik und Exegese 

gewissermaßen übereinander kopiert wer-

den und keine unterscheidende Problema-

tik mehr freigeben, ist ein unverzichtbares 

theologisches Problembewusstsein nicht 

mehr auszumachen. Die kirchliche Rede 

geht dann ins Ungefähre, losgelöst von den 

Kriterien ihrer biblischen Grundlagen. Im 

kirchlichen Rahmen mag man sich dann 

zwar systemkonform bewegen, aber das ist 

zugleich wieder Ursache für die Entleerung 

der religiösen Rede.

Der Ausschluss der Frau

Es gibt noch viele weitere Ursachen für die 

eingetretene Sprachsklerose. Vorrangig 

daran beteiligt ist der Ausschluss der Frau 

aus der kirchlichen Glaubensreflexion. 

Dass die in der Achsenzeit entstandenen 

Universalreligionen alle männlicher Do-

minanz unterstehen, lässt sich geschicht-

lich verstehen, doch führt dieser Umstand 

heute zunehmend in die Krise. Der Rück-

zug der gebildeten jungen Frauen aus dem 

kirchlichen Leben und die Geringschät-

zung und gar Missachtung dieses Vorgangs 

innerhalb der Hierarchie wird sich katas-

trophal auswirken. Wie umfassend die de-

fizitäre Bilanz ist, bringt erst die Zukunft 

an den Tag.

In der zweitausendjährigen Geschich-

te des Christentums hat ausschließlich die 

männliche Hälfte der Christen den eige-

nen Glauben reflektieren, formulieren und 

lehren dürfen. Frauen blieben aus diesem 

Prozess ausgeklammert. Sie haben nie eine 

theologische Schule bilden können, muss-

ten das Rad stets neu erfinden, während 

im männlichen Klerus jede Generation 

auf den Schultern der voraufgegangenen 

stehen konnte.8 Die Folgen dieser Einsei-

tigkeit sind zu besichtigen: Da ist die tradi-

tionelle theologische Sprache, die in ihrer 

diskursiven Begriffslastigkeit – ein typisch 

männliches Phänomen – inzwischen zu 

einem System erstarrte, von dem keine 

kulturstiftenden und belebenden Impulse 

mehr ausgehen. Das gängige Gottesbild 

zeigt sich so patriarchalisch und einseitig 

maskulin fixiert, dass es in der Vergangen-

heit zahllose Einzelschicksale mehr belas-

tet als befreit hat. Die Kirchenhierarchie 

verlor ihre Fähigkeit zum Hinhören und zu 

kommunikativen Prozessen. Sie sieht sich 

in der Mitte großer Volksmengen, von der 

aus man aber nicht mehr wahrnimmt, in 

welchem Ausmaße die Ränder abbrechen. 

Auch die Spiritualität hat in ihrer dogma-

tischen Prägung erhebliche Verengungen 

erfahren.

Zu beachten ist aber auch dies: Der 

heutige Kulturbereich wird überpropor-

tional von Frauen getragen. Literatur, zu-

mal Belletristik, lesen größtenteils Frauen; 

in Ausstellungen, Vorträgen, Konzerten 

sind mehrheitlich Frauen anzutreffen; in 

unseren Schulen haben Mädchen sowohl 

an Fleiß als auch an Interesse die Jungen 

überholt; sie haben die besseren Noten. 

Die kirchlichen Bildungshäuser hätten 

ohne Frauen längst Konkurs angemeldet. 

Die Zahl der Männer, die ihr eigenes Ge-

schlecht als das schwache ansieht und ihren 

Frauen den Löwenteil am eigenen Lebens-

erfolg zuspricht, hat rasant zugenommen. 

In vielen Entwicklungsländern halten 
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Experten einen soz1lalen und kulturellen tischen Exegese werden ZWarLr nicht mehr
ufstieg primär den Beltrag der Frauen als „modernistisch‘ ekämpftt, aber welt
gebunden. Aber der kirchlichen Wahr- VOLF der Kirchentür gehalten. Kepräsenta-
nehmung und zumal kirchlichen Pro- t1ves eispie alur ist das „Kompendium

des Katechismus der Katholischen KIır-blembewusstsein gehen diese Entwicklun-
SCH gla vorbel. Das kann nicht gul enden. che”, 1mM Sommer 2005 erschienen. 1eser

Katechismus klammert fast omplett die
Binnenorlientierung Resultate VO  b zweihundertfünfzig Jahren

intensıivster exegetischer Arbeit AaUS S1e
ınen welteren arametler der aktuellen exIstieren Sarl nicht. S1ie en keinen FE1IN-
T1IsSe möchte ich als Binnenorlentierung uss auf die Darstellung des auDens DIe
beschreiben. (Jemeint ist Jene kirchliche In diesem Kompendium entwickelte Dog-
Selbstklimatisierung, die er Fremd- matik ist iImmuUNIsIeErT gegenüber einer NEeU

beobachtung immer och In erstaunlicher und kompetent ZUFK Sprache gebrachten |ME
e1se elingt, und ZWarLr 11150 mehr, Je bel. (JewI1Ss kam IHNan fortfahren, den bin-
stärker eine Identifikation mıt Amt und nenkirchlichen Bereich Zugluft VO  b

Aufgabe vorliegt. Man MAas dies intern als aufßen abzuschirmen und ach eigenem
Ruhebedürfnis klimatisieren:; dann aberTugend und USdruc. der Verlässlichkeit

ansehen, doch geht damıit zugleic die darf IHNan sich nicht wundern, Wenn die
Sensibilität verloren, das eigene Reden und dort gesprochene Sprache hohl klingt.
TIun als auch das Erscheinungsbild der KIr-
che VO  b aufßen och wahrnehmen kön-

Wıe Ist auf diese SituationN  5 Man en pricht und amtıert auf
einer Ebene, auf der sich das Leben heute antworten?
nicht mehr bewegt. DIe Massenevents der
Jüngsten eit ollten darüber nicht hin- eine Problemskizze, Napp S1€ e-
wegtäuschen. drungen austTallt, SpIltz S1€ darum aber

Es wundert darum auch nicht, dass die auch Sein I11USS, möchte euUilic machen,
Fragen und Zweifel, die sich heute melden dass sich die Regeln für eine „Vermittlung

Gottesglauben, Christologie, Kirche des auDens  ‚C6 weder AaUS katechetischer
und deren Selbstverständnis innerhalb Tradition och AaUuSs kirchlichen Sprach-
kirchlicher Lebensordnungen keinen Re- welten gewinnen lassen. iıne lebendige
SOMNAaNZIauInl en Das el S1€ finden Sprache bricht Worthülsen auf. arum ist
innerhalb der Kirche keine offene, allen- sprachliche Bildung das Fundament für

eine apologetische Bearbeitung. In jede religiöse Rede. Hıer gilt das Wort VO  b

kirchlichen Urganen, auf kirchlichen Büh- (‚unter Eich „Von (J,ott kann IHNan nicht
Hen wird nicht verhandelt, Was anderswo sprechen, WwWenn IHNan nicht weiß, Was Spra-
als Problemstellung auf dem 1SC ijeg che 1sT. Tut IHNan CN dennoch, Zersior
Bezahlt wird mıt einem Verlust Vertrau- IHNan seiInen amen und erniedrigt ihn ZUFK

COund Glaubwürdigkeit. Propagandaformel.
E1n eispiel: DIe elegten und Nun herrscht In Sachen VO  b eligion

erkannten Resultate der historisch-kri- und Glauben allerdings ein verbreiteter

Günter Eich, ede anlässlich der Verleihung des Georg-Büchner Preises 1959, Stuttgart 1971,
XS
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9 Günter Eich, Rede anlässlich der Verleihung des Georg-Büchner Preises 1959, Stuttgart 1971, 
83.

Experten einen sozialen und kulturellen 

Aufstieg primär an den Beitrag der Frauen 

gebunden. Aber an der kirchlichen Wahr-

nehmung und zumal am kirchlichen Pro-

blembewusstsein gehen diese Entwicklun-

gen glatt vorbei. Das kann nicht gut enden.

Binnenorientierung

Einen weiteren Parameter der aktuellen 

Krise möchte ich als Binnenorientierung 

beschreiben. Gemeint ist jene kirchliche 

Selbstklimatisierung, die trotz aller Fremd-

beobachtung immer noch in erstaunlicher 

Weise gelingt, und zwar umso mehr, je 

stärker eine Identifikation mit Amt und 

Aufgabe vorliegt. Man mag dies intern als 

Tugend und Ausdruck der Verlässlichkeit 

ansehen, doch geht damit zugleich die 

Sensibilität verloren, das eigene Reden und 

Tun als auch das Erscheinungsbild der Kir-

che von außen noch wahrnehmen zu kön-

nen. Man denkt, spricht und amtiert auf 

einer Ebene, auf der sich das Leben heute 

nicht mehr bewegt. Die Massenevents der 

jüngsten Zeit sollten darüber nicht hin-

wegtäuschen.

Es wundert darum auch nicht, dass die 

Fragen und Zweifel, die sich heute melden 

– zu Gottesglauben, Christologie, Kirche 

und deren Selbstverständnis – innerhalb 

kirchlicher Lebensordnungen keinen Re-

sonanzraum haben. Das heißt, sie finden 

innerhalb der Kirche keine offene, allen-

falls eine apologetische Bearbeitung. In 

kirchlichen Organen, auf kirchlichen Büh-

nen wird nicht verhandelt, was anderswo 

als Problemstellung auf dem Tisch liegt. 

Bezahlt wird mit einem Verlust an Vertrau-

en und Glaubwürdigkeit.

Ein Beispiel: Die belegten und an-

erkannten Resultate der historisch-kri-

tischen Exegese werden zwar nicht mehr 

als „modernistisch“ bekämpft, aber weit 

vor der Kirchentür gehalten. Repräsenta-

tives Beispiel dafür ist das „Kompendium 

des Katechismus der Katholischen Kir-

che“, im Sommer 2005 erschienen. Dieser 

Katechismus klammert fast komplett die 

Resultate von zweihundertfünfzig Jahren 

intensivster exegetischer Arbeit aus. Sie 

existieren gar nicht. Sie haben keinen Ein-

fluss auf die Darstellung des Glaubens. Die 

in diesem Kompendium entwickelte Dog-

matik ist immunisiert gegenüber einer neu 

und kompetent zur Sprache gebrachten Bi-

bel. Gewiss kam man fortfahren, den bin-

nenkirchlichen Bereich gegen Zugluft von 

außen abzuschirmen und nach eigenem 

Ruhebedürfnis zu klimatisieren; dann aber 

darf man sich nicht wundern, wenn die 

dort gesprochene Sprache hohl klingt.

Wie ist auf diese Situation
zu antworten?

Meine Problemskizze, so knapp sie notge-

drungen ausfällt, so spitz sie darum aber 

auch sein muss, möchte deutlich machen, 

dass sich die Regeln für eine „Vermittlung 

des Glaubens“ weder aus katechetischer 

Tradition noch aus kirchlichen Sprach-

welten gewinnen lassen. Eine lebendige 

Sprache bricht Worthülsen auf. Darum ist 

sprachliche Bildung das Fundament für 

jede religiöse Rede. Hier gilt das Wort von 

Günter Eich: „Von Gott kann man nicht 

sprechen, wenn man nicht weiß, was Spra-

che ist. Tut man es dennoch, so zerstört 

man seinen Namen und erniedrigt ihn zur 

Propagandaformel.“9

Nun herrscht in Sachen von Religion 

und Glauben allerdings ein verbreiteter 
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Analphabetismus. 1eser Analphabetis- religiöse Verständigung erschlossen WECI -

IU ist aufßerhalb kirchlicher Traditionen den 11155 Das Verständnis des Symbols
ein anderer als In der Kirche. Während SCHLILE sich hier
aufßerhalb das espräc. ber den christli- Der nächste chritt erschliefßt die
chen Glauben verstumm ist, weil sich die ahrher der Formen Mythe, Märchen,
vielleicht och erinnerten „Glaubenswahr- Sage, Legende, GleichnisHalbfas/Die Vermittlung des Glaubens in einer Zeit weitreichender Traditionsabbrüche  303  Analphabetismus. Dieser Analphabetis-  religiöse Verständigung erschlossen wer-  mus ist außerhalb kirchlicher Traditionen  den muss. Das Verständnis des Symbols  ein anderer als in der Kirche. Während  schließt sich hier an.  außerhalb das Gespräch über den christli-  Der nächste Schritt erschließt die  chen Glauben verstummt ist, weil sich die  Wahrheit der Formen. Mythe, Märchen,  vielleicht noch erinnerten „Glaubenswahr-  Sage, Legende, Gleichnis ... haben je ihre  heiten“ mit nichts im eigenen Leben ver-  eigene gattungsspezifische Gültigkeit. Das  binden, so herrscht innerhalb kirchlicher  heutige Verständnis misst sie durchweg  „Verkündigung“ durchwegs die Hilflosig-  an historischer Wahrheit, und weil es um  keit, den überlieferten Formelbestand mit  diese hier nicht geht, werden die entspre-  heutiger Erfahrung verbinden zu können.  chenden Gattungen in ihrem je eigenen  Im theologischen Studienplan gibt es  Verhältnis zur Wirklichkeit nicht erschlos-  sen. Die Bibel bleibt ohne Verständnis für  keinen Kurs über religiöse Sprachlehre.  Dieser wäre in meinem Verständnis die  die Wahrheit ihrer Formen letzthin ein  erste Voraussetzung, um den allgemeinen  verschlossenes Buch.  religiösen Analphabetismus zu überwin-  Religiöse Sprachlehre ist kein The-  den. Hier geht es primär darum, die Eindi-  menfeld neben anderen Inhalten, sondern  mensionalität der üblichen Verständigung  ein didaktischer Schlüssel für alle anderen  und Informationsmitteilung aufzubrechen,  Inhalte. Erst eine solche Sprachbildung  um unterschiedliche Dimensionen der  überwindet das Gefängnis einer eindimen-  Wirklichkeit wahrnehmbar zu machen.  sionalen Wirklichkeit. Unterbleibt sie, lässt  Da keine Religion dieser Welt die Sprache  sich der verengende Realismus, wie er seit  unserer Tagesnachrichten spricht, sondern  Generationen dominiert, nicht überwin-  eine metaphorische und symbolische Spra-  den. Statt eines Zuwachses an spiritueller  che, müssen religiöse Inhalte auch als Me-  Kompetenz verstärken sich dann religiöse  taphern und Symbole verstanden werden.  Orientierungslosigkeit und Traditionsab-  Gott ist ein sinnvolles Wort nur im Zu-  bruch.  sammenhang mit metaphorischer Sprache.  Eine wirkliche Erneuerung religiöser  Wir sprechen von der „Hand“ Gottes, von  Sprache erfolgt aber niemals aus rheto-  seinem „Arm“ dem „Auge“ Gottes, seinem  rischer Begabung oder didaktischem Ge-  „Ohr“; wir sagen, er „führe“ „lenke“, „lei-  schick. Sie ereignet sich heute aus einem  te‘% er „sehe“ und „höre“ aber wir beden-  gelebten Leben „auf der Grenze“®°, Exis-  ken kaum, dass solche Aussagen allein im  tenz auf der Grenze ist nicht einfach. Sie  metaphorischen Verständnis sinnvoll sind.  erfährt die Kirche von innen und von au-  Wir sprechen immer nur von uns her über  ßen. Sieht sich ebenso vom Glauben wie  vom Zweifel berührt und dichtet das eine  Gott. Ohne solch übertragende Rede gäbe  es keine sinnvolle Rede von Gott. Nur die  nicht gegen das andere ab. „Jeder von uns  Metapher rettet vor dem Verstummen.  ist mehrere, ist viele, ist ein Übermaß an  Die gesamte Lehre Jesu, seine Gleichnisse,  Selbsten“., Wer nur Amtsträger, Verkün-  seine Gottesrede artikuliert sich metapho-  der des Glaubens oder gar dessen Wächter  risch. Dies ist die erste Ebene, die für jede  ist, unterliegt der Gefahr, aus seiner Person  10 Paul Tillich, Auf der Grenze. Aus dem Lebenswerk Paul Tillichs, München 21962.  11  Fernando Pessoa, Das Buch der Unruhe des Hilfsbuchhalters Bernardo Soares, Frankfurt a. M.  2006.en Je ihre
heiten“ mıt nichts 1mM eigenen Leben VOCI- eigene gattungsspezifische Gültigkeit. Das
binden, herrscht innerhalb kirchlicher heutige Verständnis M1858 S1€ durchweg
„Verkündigung‘ durchwegs die ilflosig- historischer Wahrheit, und weil CN

keit, den überlieferten Formelbestand mıt diese hier nicht geht, werden die entspre-
heutiger Erfahrung verbinden können. henden (sattungen In ihrem Je eigenen

Im theologischen Studienplan gibt CN Verhältnis ZUFK Wirklichkeit nicht erschlos-
SC  5 DIe bleibt ohne Verständnis fürkeinen Uurs ber religiöse Sprachlehre.

1eser ware In meiınem Verständnis die die ahrheı ihrer Formen letzthin ein
Voraussetzung, den allgemeinen verschlossenes Buch

religiösen Analphabetismus überwin- Religiöse Sprachlehre ist kein The-
den Hıer geht CS primär darum, die Eindıi- mentfeld neben anderen Inhalten, sondern
mensionalität der uDblichen Verständigung 21n didaktischer Schlüssel für alle anderen
und Informationsmitteilung aufzubrechen, nhalte rst eine solche Sprachbildung

unterschiedliche Dimensionen der überwindet das ( efängnis einer eindimen-
Wirklichkeit wahrnehmbar machen. sionalen Wirklichkeit Unterblei S16e, lässt
Da keine eligion dieser Welt die Sprache sich der verengende Realismus, wI1Ie se1t
unNnscerIer Tagesnachrichten spricht, sondern (Jenerationen dominiert, nicht überwin-
eine metaphorische und symbolische Spra- den. Statt eiInNnes Zuwachses spiritueller
che, MUSsSen religiöse nhalte auch als Me- Oompetenz verstärken sich dann religiöse
aphern und Symbole verstanden werden. Orientierungslosigkeit und Traditionsab-
(J,ott ist ein sinnvolles Wort 1Ur 1mM Zu- TUC.
sammenhang mıt metaphorischer Sprache. 1ne wirkliche Erneuerung religiöser
Wır sprechen VO  b der „Hand” Gottes, VO  b Sprache erfolgt aber niemals AaUuSs rheto-
seInem b  „Ar  m, dem „Auge“ Gottes, seInem rischer egabung oder didaktischem (Je-
„Ohr“”; WITFr SaApcCN, ‚Aühre”, „lenke”, „Jei- schick. S1ie ereignet sich heute AaUS einem
e  te‘; CI C6  „sehe und „höre”, aber WITr eden- gelebten Leben „auf der Grenze  <zw ExXIS-
ken kaum, dass solche Aussagen allein 1mM tenz auf der (GJirenze ist nicht infach S1e
metaphorischen Verständnis sinnvoll Sind. rfährt die Kirche VO  u innen und VO  b

Wır sprechen immer 1Ur VO  b uns her ber Bßen 1€e sich ebenso VO Glauben wI1Ie
VO Zweifel berührt und Cdichtet das eine(Jott. Ohne SOLIC übertragende Rede gäbe

CS keine sinnvolle Rede VO  u (zott. Nur die nicht das andere aD „Jeder VO  b uns

etapher reitet VOLF dem Verstummen. ist mehrere, ist viele, ist ein Übermafß
DIe gesamte Lehre Jesu, SeINe Gleichnisse, Selbsten !! Wer 1Ur Amltsträger, Verkün-
SEe1INe (Gottesrede artikuliert sich metapho- der des auDens oder gal dessen Wächter
risch. DIes ist die Ebene, die für jede ist, unterliegt der Gefahr, AaUS Se1INer Person

aul Tillich, Auf der (Girenze. AÄus dem Lebenswerk Paul Tillichs, München
11 Fernando Pessod, IDER Buch der Unruhe des Hilfsbuchhalters Bernardo 50ares, Frankfurt

2006
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10 Paul Tillich, Auf der Grenze. Aus dem Lebenswerk Paul Tillichs, München 21962.
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Analphabetismus. Dieser Analphabetis-

mus ist außerhalb kirchlicher Traditionen 

ein anderer als in der Kirche. Während 

außerhalb das Gespräch über den christli-

chen Glauben verstummt ist, weil sich die 

vielleicht noch erinnerten „Glaubenswahr-

heiten“ mit nichts im eigenen Leben ver-

binden, so herrscht innerhalb kirchlicher 

„Verkündigung“ durchwegs die Hilflosig-

keit, den überlieferten Formelbestand mit 

heutiger Erfahrung verbinden zu können.

Im theologischen Studienplan gibt es 

keinen Kurs über religiöse Sprachlehre. 

Dieser wäre in meinem Verständnis die 

erste Voraussetzung, um den allgemeinen 

religiösen Analphabetismus zu überwin-

den. Hier geht es primär darum, die Eindi-

mensionalität der üblichen Verständigung 

und Informationsmitteilung aufzubrechen, 

um unterschiedliche Dimensionen der 

Wirklichkeit wahrnehmbar zu machen. 

Da keine Religion dieser Welt die Sprache 

unserer Tagesnachrichten spricht, sondern 

eine metaphorische und symbolische Spra-

che, müssen religiöse Inhalte auch als Me-

taphern und Symbole verstanden werden. 

Gott ist ein sinnvolles Wort nur im Zu-

sammenhang mit metaphorischer Sprache. 

Wir sprechen von der „Hand“ Gottes, von 

seinem „Arm“, dem „Auge“ Gottes, seinem 

„Ohr“; wir sagen, er „führe“, „lenke“, „lei-

te“; er „sehe“ und „höre“, aber wir beden-

ken kaum, dass solche Aussagen allein im 

metaphorischen Verständnis sinnvoll sind. 

Wir sprechen immer nur von uns her über 

Gott. Ohne solch übertragende Rede gäbe 

es keine sinnvolle Rede von Gott. Nur die 

Metapher rettet vor dem Verstummen. 

Die gesamte Lehre Jesu, seine Gleichnisse, 

seine Gottesrede artikuliert sich metapho-

risch. Dies ist die erste Ebene, die für jede 

religiöse Verständigung erschlossen wer-

den muss. Das Verständnis des Symbols 

schließt sich hier an.

Der nächste Schritt erschließt die 

Wahrheit der Formen. Mythe, Märchen, 

Sage, Legende, Gleichnis … haben je ihre 

eigene gattungsspezifische Gültigkeit. Das 

heutige Verständnis misst sie durchweg 

an historischer Wahrheit, und weil es um 

diese hier nicht geht, werden die entspre-

chenden Gattungen in ihrem je eigenen 

Verhältnis zur Wirklichkeit nicht erschlos-

sen. Die Bibel bleibt ohne Verständnis für 

die Wahrheit ihrer Formen letzthin ein 

verschlossenes Buch.

Religiöse Sprachlehre ist kein The-

menfeld neben anderen Inhalten, sondern 

ein didaktischer Schlüssel für alle anderen 

Inhalte. Erst eine solche Sprachbildung 

überwindet das Gefängnis einer eindimen-

sionalen Wirklichkeit. Unterbleibt sie, lässt 

sich der verengende Realismus, wie er seit 

Generationen dominiert, nicht überwin-

den. Statt eines Zuwachses an spiritueller 

Kompetenz verstärken sich dann religiöse 

Orientierungslosigkeit und Traditionsab-

bruch.

Eine wirkliche Erneuerung religiöser 

Sprache erfolgt aber niemals aus rheto-

rischer Begabung oder didaktischem Ge-

schick. Sie ereignet sich heute aus einem 

gelebten Leben „auf der Grenze“10. Exis-

tenz auf der Grenze ist nicht einfach. Sie 

erfährt die Kirche von innen und von au-

ßen. Sieht sich ebenso vom Glauben wie 

vom Zweifel berührt und dichtet das eine 

nicht gegen das andere ab. „Jeder von uns 

ist mehrere, ist viele, ist ein Übermaß an 

Selbsten“11. Wer nur Amtsträger, Verkün-

der des Glaubens oder gar dessen Wächter 

ist, unterliegt der Gefahr, aus seiner Person 
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und seInem AUSZUSTICHZEN, Was hinaus verfolgen. Auch die ıldende
doch einem authentischen Menschen unstT, die Architektur und nicht zuletzt
der heutigen Welt dazu gehört: Jene KOom- Musik und anz sind Gestaltungen, de-
plexität der Erfahrung, des Denkens und Ten Sprache ZU. Grundbestand religiöser
Se1ins, die ein mıt sich identischer Mensch Bildung gehört. Theologie wurde niemals
integriert. Wer dazu nicht elangt, wird In 1Ur edacht, gesprochen und geschrieben,
Se1iINer Sprache den Worthülsen nicht enTl- sondern auch gemalt, gebaut, gespielt,
rinnen Ja nicht einmal merken, dass SEe1IN und getlanzt. ber Gottesdienste,
Wort hohl 1st. Predigt und Religionsunterricht lässt sich

Zur Sprachbildung gehört auch ein hier nicht In Je spezifischen Bahnen nach-
theologisches Interesse Lıteratur. 1688 denken, aber alle diese Wege der Verge-
Interesse greift Texte auf, die sich vielleicht genwärtigung unterstehen der Erwartung,

dass S1€ die Menschen einer tieferenselber nicht religiös verstehen, aber religi-
OSsSe Figuren und Motive reflektieren. Dabei Wahrnehmung ihrer selbst führen, dass
ist davon auszugehen, dass Liıteratur religi- S1€ sich innerhalb ihrer eigenen Kultur VCI-

OSsSe Relevanz hat, weil S1€ die Befindlic.  eit stehen lernen, und dass CS möglich wird,
des Menschen und die Totalität des Lebens den verlorenen Anfang 1mM prechen und
problematisiert, und dies nicht zuletzt 1mM Handeln der Kirche wleder ZUFK Sprache
heutigen „AUSAFrUuC. der transzendentalen bringen das Evangelium VO Reich (J0OT-
Obdachlosigkeit” *. DIe Lıteratur kann hel- tes, das sich auch heute mıtten uns

fen, weltlich und realisieren, ereignen möchte.
Was ıIn der tradierten Sprache des auDens
egeben oder versprochen iıst. ehr denn
Je bedarf die traclierte religiöse Sprache der
Realisation, denn die In der Vergangenheit Der Autor Hubertus Halbfas, geb 19532,
Je Formel, Se1 S1€ In dogmatische Wr 7zuletzt Professor für Religionspädago-
oder liturgische Rahmen gefasst, bleibt gik der Pädagogischen Hochschule eut-
ange ass, chwach und wirkungslos, als lingen. Von seinen Zzahnltreichen Veröffentli-
S1€ weltlich nicht realisiert wiIird. Was chungen seien erwähnt: Das Christentum
bedingt angeht, 111U55 In sinnenhaifter Form erschlossen und kommentiert Von Hubertus
erfahrbar werden. Halbfas, Düsseldorf 2004; Der Sprung In

Erweltert sich das Verständnis VO  u den Brunnen ine Gebetsschule, Düsseldorf
religiöser Sprache und Ex1istenz, ist CS 1981; Das rıfte Auge. Religionsdidaktische
SCHHEISLIC ber den verbalen Bereich Anstöfße, Düsseldorf 1 082

eorg Lukdcs, DIie Theorie des KOmans, Berlin 1916,
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und seinem Weltbild auszugrenzen, was 

doch zu einem authentischen Menschen 

der heutigen Welt dazu gehört: jene Kom-

plexität der Erfahrung, des Denkens und 

Seins, die ein mit sich identischer Mensch 

integriert. Wer dazu nicht gelangt, wird in 

seiner Sprache den Worthülsen nicht ent-

rinnen – ja nicht einmal merken, dass sein 

Wort hohl ist.

Zur Sprachbildung gehört auch ein 

theologisches Interesse an Literatur. Dieses 

Interesse greift Texte auf, die sich vielleicht 

selber nicht religiös verstehen, aber religi-

öse Figuren und Motive reflektieren. Dabei 

ist davon auszugehen, dass Literatur religi-

öse Relevanz hat, weil sie die Befindlichkeit 

des Menschen und die Totalität des Lebens 

problematisiert, und dies nicht zuletzt im 

heutigen „Ausdruck der transzendentalen 

Obdachlosigkeit“12. Die Literatur kann hel-

fen, weltlich zu sagen und zu realisieren, 

was in der tradierten Sprache des Glaubens 

gegeben oder versprochen ist. Mehr denn 

je bedarf die tradierte religiöse Sprache der 

Realisation, denn die in der Vergangenheit 

je geprägte Formel, sei sie in dogmatische 

oder liturgische Rahmen gefasst, bleibt so 

lange blass, schwach und wirkungslos, als 

sie weltlich nicht realisiert wird. Was un-

bedingt angeht, muss in sinnenhafter Form 

erfahrbar werden.

Erweitert sich das Verständnis von 

religiöser Sprache und Existenz, ist es 

schließlich über den verbalen Bereich 

hinaus zu verfolgen. Auch die bildende 

Kunst, die Architektur und nicht zuletzt 

Musik und Tanz sind Gestaltungen, de-

ren Sprache zum Grundbestand religiöser 

Bildung gehört. Theologie wurde niemals 

nur gedacht, gesprochen und geschrieben, 

sondern stets auch gemalt, gebaut, gespielt, 

gesungen und getanzt. Über Gottesdienste, 

Predigt und Religionsunterricht lässt sich 

hier nicht in je spezifischen Bahnen nach-

denken, aber alle diese Wege der Verge-

genwärtigung unterstehen der Erwartung, 

dass sie die Menschen zu einer tieferen 

Wahrnehmung ihrer selbst führen, dass 

sie sich innerhalb ihrer eigenen Kultur ver-

stehen lernen, und dass es möglich wird, 

den verlorenen Anfang im Sprechen und 

Handeln der Kirche wieder zur Sprache zu 

bringen: das Evangelium vom Reich Got-

tes, das sich auch heute mitten unter uns 

ereignen möchte.
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